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ADAM SMITH         Textblatt 1 

Adam Smith (1723-1790) 

1. Das Eigeninteresse als Motor des individuellen und wirtschaftlichen Fortschritts  
 

„Das Streben nach persönlichem Wohlstand und sozialer Anerkennung, obwohl 
mitunter eine Selbsttäuschung, 'weckt den Erwerbsfleiß der Menschheit und hält ihn 
dauernd in Gang. Erst dadurch wurden sie veranlaßt, den Boden zu kultivieren, Häuser zu 
bauen, Städte und Gemeinwesen zu gründen und alle jene Wissenschaften und Künste zu 
erfinden und zu verbessern, die das Leben des Menschen verfeinern und verschönern, die 
die ganze Oberfläche der Erde völlig verändert haben, das Dickicht und die Wälder in der 
Natur in freundliche und fruchtbare Felder verwandelt haben und den weg- und wertlosen 
Ozean zu einer neuen Hilfsquelle und zum großen Verkehrsweg für die verschiedenen 
Länder der Welt machten.“ (Adam Smith, Der Wohlstand der Nationen, München 1974, 
XL) 
 

„Dagegen ist der Mensch fast immer auf Hilfe angewiesen, wobei er jedoch kaum 
erwarten kann, daß er sie allein durch das Wohlwollen der Mitmenschen erhalten wird. Er 
wird sein Ziel wahrscheinlich viel eher erreichen, wenn er deren Eigenliebe zu seinen 
Gunsten zu nutzen versteht, indem er ihnen zeigt, daß es in ihrem eigenen Interesse liegt, 
das für ihn zu tun, was er von ihnen wünscht. Jeder, der einem anderen irgendeinen Tausch 
anbietet, schlägt vor: Gib mir, was ich wünsche, und du bekommst, was du benötigst. Das  
ist stets der Sinn eines solchen Angebotes, und auf diese Weise erhalten wir nahezu alle 
guten Dienste, auf die wir angewiesen sind. Nicht vom Wohlwollen des Metzgers, Brauers 
und Bäckers erwarten wir das, was wir zum Essen brauchen, sondern davon, daß sie ihre 
eigenen Interessen wahrnehmen. Wir wenden uns nicht an ihre Menschen-, sondern an 
ihre Eigenliebe, und wir erwähnen nicht die eigenen Bedürfnisse, sondern sprechen von 
ihrem Vorteil.“ (Adam Smith, Der Wohlstand der Nationen, München 1974, 17)  

2. Arbeitsteilung — Monotonie — Bildung 
 

„Jemand, der tagtäglich nur wenige einfache Handgriffe ausführt,  die zudem immer 
das gleiche oder ein ähnliches Ergebnis haben, hat keinerlei Gelegenheit, sich im Denken 
zu üben. Denn da Hindernisse nicht auftreten, braucht er sich auch über deren Beseitigung 
keine Gedanken zu machen. So ist es ganz natürlich, daß er verlernt, seinen Verstand zu 
gebrauchen, und so stumpfsinnig und einfältig wird, wie es ein menschliches Wesen nur 
eben werden kann. Solch geistige Trägheit macht ihn nicht nur unfähig, Gefallen an einer 
vernünftigen Unterhaltung zu finden oder sich daran zu beteiligen, sie stumpft ihn auch 
gegenüber differenzierten Empfindungen ... ab, so daß er auch seine gesunde 
Urteilsfähigkeit vielen Dingen gegenüber, selbst jenen des täglichen Lebens, verliert. Die 
wichtigen und weitreichenden Interessen seines Landes kann er überhaupt nicht 
beurteilen, und falls er nicht ausdrücklich darauf vorbereitet wird, ist er auch nicht in der 
Lage, sein Land in Kriegszeiten zu verteidigen. Ein solch eintöniges Dasein erstickt allen 
Unternehmungsgeist ... Seine spezifisch berufliche Fertigkeit, so scheint es, hat er sich 
auf Kosten seiner geistigen, sozialen und soldatischen Tauglichkeit erworben.“ (Adam 
Smith, Der Wohlstand der Nationen, München 1974, LIII)  
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